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Nr. 8 - 26. Jahrg.

O it' Ilut»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 22. Februar 1936

Anruf. Von Peter Bratschi.

O Mutter, warum gingst du schon? —
So viel hätt' ich dir noch zu sagen
Aus irren, schuldbeladnen Tagen.
Ich möchte jetzt nach vielen Fahrten
Ausruh'n in deinem stillen Garten.

O, dais ich könnte legen jetzt
Mein müdes Haupt in deine Hände,
Dann wäre bald mein Schmerz zu Ende.
O ferne Mutter, dich erbarme,
Nimm bald mich fort in deine Arme

Der Lebenstag ist Lieb' und Weh.
Du, Herz, bist voll und reich von beiden.
Zum Wandern lass dich festlich kleiden.
Dort in des Himmels tiefster Ferne,
Da leuchten unsrer Heimat Sterne.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

9. 51 apt tel.
ßehrer ßothar mar feiig. Sein ©emüt glid) ber Tellig»

feit ber Sommertage, bie in einer enblofen fReihe feiten
fdjßn aus taufrifdjen, erquidenben IRädjten 3u blauen, lidjt»
burdjfluteten 23IumengIoden aufgingen. Unter biefem blan«

ten Simmel mar alle fftot bes Alltags erlofcben.

ßothar fdjritt roie ein Sieger burdjs Dorf. Die ßeute

munfelten, ber Oberlehrer fei hochmütig.
(Ein Slnflug oott Stolä mod)te fein ftartes SelbftberoufsL

fein aud) tatfädjlich beherrschen. Die Sriefe, bie 3toei=, brei=

mal in ber SBodje oon ßauigrunb herunterflogen, liehen
immer mehr unb mehr bie ©eroifeheit, bah ihm bie feltene,

taum in ben fühnften Dräumen gehegte ©rfüllung juteil
gemorben mar, bie ßiebe eines reichen, fdjönett unb gebil»

beten SDtäbdjens 3U befihen.
(Er oeradjtete faft mitleibig bie ftlömersmpler, meil fie

mit feinem 3eidjen eine ïlnerfennung äußerten über bas

Denfmal, bas er ber ©emeinbe in ber Leitung geftiftet hotte.

(Er liefe taunt bie mütterliche ßefjrerin Spenber noch

gelten. Die anbertt, befonbers bie froftige ßetjrerin teeiler
unb ber fdjmollenbe Soher, mürben als oorfintflutlid) über--

fehen.

Fribolin footer mar fein fdjledjter ßehrer.
(Er ging bie überlieferte Strafe guter alter äRetfjobeit

unb roid) baoon auch nicht um ein angenehmes Seitenmeglein

ab. 3n früheren Sohren hatte er aus flehrerjeitfdjriften bie

gebrudten ißräparationen gefammelt unb aus ihnen nicht

nur ©ang unb ßauf bes Stoffes ftubiert, fonbern fie aus=

menbig gelernt unb fie rneift mörtlich 3ur Slnroenbung ge»

bracht. Die Skäparationen lagen bei ber (Behanblung bes

Stoffes auf feinem fßulte, 3ur Unterftütjung feines etroas

hüpfenben ©ebädjtniffes, unb meil er um fein Saar oon bem

fieberen ißfab bes oorgefdjriebenen 3ieles absuroeidjen fid)

getraute, um bes Erfolges nicht oerluftig au gehen. 3n ben

lebten 3ahrett oerfafete er feine ßehrübungen felbft. 2lber

fein mistiges ffSenfum gefchah, bas er nicht oorher fd)toar3

auf roeift niebergelegt hätte. Dafj er bei feinen Suben bas

©ebäd)tnis übte unb fie sur fRedjtfdjaffenbeit anhielt, maren

fein Erfolg unb fein SBerbienft.

Dennod) mar bie Dis3iplin unmöglich ohne 53afelfteden;

itod) entfeffelten fich bie üblichen Flegeleien oon Faulheit,
Droh unb SBiberfpenftigfeit bei feinen 93uben, noch burdp

braufte bie Sdjulftube bei ber Exefution eines SBiberhaarigen

Skoteftgefdjrei, unb jebe Dummheit entfeffelte haltlofes ©e«

brülle, bis ber ßehrer mit bent niebergefdjmetterten Sßultbedel

mie eine ilanonenfaloe ben ßärm überbonnerte. 9lod) be=

burfte Fitbolin 3roölf Sdjulftunben, um bie Soweit oon
.Hanaan nad) ben fünf formalen Stufen einroanbfrei unb

grünblich burchaubehanbeln, unb noch befiel ihn bas ßant=

penfieber, roenn ber 53efuch bes 3nfpeftors in Sicht mar.

!Xr. 8 - 26. làrA.

vrt' ullb
Lin Llatt kür üeimstlieüe ^rt und jurist
Deraus^etiki: kules Cercler, Luàdruckerei, in Leru 22. ^ediuar 1936

Vor» Deter Lratsài.

O Natter, >vararlr Zinkst du sàou? —
3o viel üätt' ià dir uoà ?u sa^en
^,us irren, sàuldìzeladueu la^eo.
là ruëàte >et?t uaà vielen Drdrrteu
^usruü'u in deiueiu stillen (Karten.

O, clâlz ià könnte leZen fet?t
Nein inücles Haupt in «leine Hände,
Dann wäre liald «nein sàruer? ?u Lude.
D lerne Nutter, dià erkarine,
l^irnru l»ald rnià kort in deine àine!

Der Delzensta^ ist Diel)' und V^etr.

Du, Der?, bist voll und reià von beiden.
Auin wandern lass dieb kestlieb kleiden.
Dort in des Himmels tielster Derue,
Da leucbten unsrer Heimat Lterne.

Der l eltervv i ii tier. u°m-° v°» àià-
9. Kapitel.

Lehrer Lothar war selig. Sein Gemüt glich der Heilig-
keit der Sommertage, die in einer endlosen Reihe selten

schön aus taufrischen, erquickenden Nächten zu blauen, licht-

durchfluteten Vlumenglocken aufgingen. Unter diesem blan-
ken Himmel war alle Not des Alltags erloschen.

Lothar schritt wie ein Sieger durchs Dorf. Die Leute

munkelten, der Oberlehrer sei hochmütig.
Ein Anflug von Stolz mochte sein starkes Selbstbewußt-

sein auch tatsächlich beherrschen. Die Briefe, die zwei-, drei-
mal in der Woche von Lauigrund herunterflogen, liehen
immer mehr und mehr die Gewißheit, daß ihm die seltene,

kaum in den kühnsten Träumen gehegte Erfüllung zuteil

geworden war, die Liebe eines reichen, schönen und gebil-
deten Mädchens zu besitzen.

Er verachtete fast mitleidig die Römerswyler. weil sie

mit keinem Zeichen eine Anerkennung äußerten über das

Denkmal, das er der Gemeinde in der Zeitung gestiftet hatte.

Er ließ kaum die mütterliche Lehrerin Spender noch

gelten. Die andern, besonders die frostige Lehrerin Keiler
und der schmollende Holzer, wurden als vorsintflutlich über-

sehen.

Fridolin Holzer war kein schlechter Lehrer.
Er ging die überlieferte Straße guter alter Methoden

und wich davon auch nicht um ein angenehmes Seitenweglein

ab. In früheren Iahren hatte er aus Lehrerzeitschriften die

gedruckten Präparationen gesammelt und aus ihnen nicht

nur Gang und Lauf des Stoffes studiert, sondern sie aus-
wendig gelernt und sie meist wörtlich zur Anwendung ge-

bracht. Die Präparationen lagen bei der Behandlung des

Stoffes auf seinem Pulte, zur Unterstützung seines etwas

hüpfenden Gedächtnisses, und weil er um kein Haar von dem

sicheren Pfad des vorgeschriebenen Zieles abzuweichen sich

getraute, um des Erfolges nicht verlustig zu gehen. In den

letzten Iahren verfaßte er seine Lehrübungen selbst. Aber
kein wichtiges Pensum geschah, das er nicht vorher schwarz

auf weiß niedergelegt hätte. Daß er bei seinen Buben das

Gedächtnis übte und sie zur Rechtschaffenheit anhielt, waren
sein Erfolg und sein Verdienst.

Dennoch war die Disziplin unmöglich ohne Haselstecken:

noch entfesselten sich die üblichen Flegeleien von Faulheit,
Trotz und Widerspenstigkeit bei seinen Buben, noch durch-

brauste die Schulstube bei der Erekution eines Widerhaarigen
Protestgeschrei, und jede Dummheit entfesselte haltloses Ge-

brülle, bis der Lehrer mit dem niedergeschmetterten Pultdeckel

wie eine Kanonensalve den Lärm überdonnerte. Noch be-

durfte Fridolin zwölf Schulstunden, um die Hochzeit von
Kanaan nach den fünf formalen Stufen einwandfrei und

gründlich durchzubehandeln, und noch befiel ihn das Lam-
penfieber, wenn der Besuch des Inspektors in Sicht war.
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